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35er tf)ocf)3ettsu)em
SBonStaria ®utü»9?utisbaufer

gu ben ÏBeingârten am See unb roeit hinauf
an ben Sängen gen fiiebenfeb reiften bie Trauben.
Selb unb rot mar fdfon bas £aub ber guten, fetten
Stöde.Slandjmal fd)lid) morgens ein feiner, filbern
fdjtmmernber Sebel um bas ©elänbe. Dann fcf)au=
ten bie Säuern aus ben niebern Stubenfenftern
unb fagten: „3et}t locht er bie Srauben gar."
Sie meinten ben Sebel. Stan fat) it)n gern. 3lm
Sîittag fc!)on mürbe er roieber meinen unb ber
Sonne S tat) machen, bie Ejirtter bem Sortjang aus
Dunft unb Silbergefpinft roartete. Das ift bas
rechte Sraubenmetter, unb ein paar fold) guter
Sage richten metjr aus als ber befte, märmfte
Sommer. Den flauen gefallen fie aud). Sie tön=
nen nod) ben ftabis eintjobein, ber Stänner leinene
Semben mafdjen unb manchmal am blütjenben
©artentjag ein menig oermeilen, inbes bie Sonne
bie letjte Süfje in bie Srauben tüfjt.

„3Bir tonnten bies 3at)r unfere Saustrauben
3U ÎBein madden", fagte îlmmarei iteller, als fie
ben Stann über bie Sofftatt tommen faf). ©r fragte :

„ÎBein? Solang id) meifj, hat man bie Stauben
am Stauri^ientag gegeffen. ÏBillft bu eiue neue
Slobe anfangen?"

Die îlmmarei ftemmte bie erbbraunen Sänbe in
bie Säften unb lächelte nad)fid)tig. „Slan merit
fd)on, bafj bu nicht über ben Sag hinausfiehft.
ÎOenrt id) nid)t an alles benten mürbe! SÜBillft
bu etma ber Jtres3en3 Sod)3eit ohne ÎBein be=

gehen, hä?"
Der Sauer tratjte fid) in ben fd)ütteren Saaren.

©r i)atte offenbar Slühe, feine ©ebanten oom Sag=
wert 3u biefer Sraubengefd)id)te herüber3ul)oIen.
„Die Sod^eit? Son mir aus braucht es teinen
ÎBein. Sab en mir nid)t ben Saberlänglerfaft? Slid)
büntt, ber tönnte aud) recht fein."

„So", machte bie grau. Dann tarn fie nahe an
ben Stann heran unb tupfte ihn auf bie Sruft.

„Steinft bu? $abe id) etma fo lange an biefer
Öeitat gefchafft unb ber 51res3ett3 3ehn hänfene
fieintücher gepflan3t, gefponnen unb gemirtt, bafj
fie mie ein îlrmleuteîinb Stoft trinten foil am
§od)3eitstag? llrtb baf; fie einen Stann betommt,
ber faft fo midftig iftmie ber Stabhalter- fag', mem
hat fie bas 3U oerbanten?"

„Der Sernhatb Sefj.ift îluffetjer int $errfd)afts=
malb - meiter mirb er es moljl nicht bringen - - "

îlber bie 31mmarei ereiferte fi<h : „2Bo fteht bas
gefd)rieben? ôeutsutage machen fid) bie jungen
fieute. Die flauen nicht mehr mie bu einfach 3U,
mie fid) bie SBelt breht. Som Sernljarb §efj meifj
ich ficher, bah er nicht emig am felben gled bleibt
- Iah mich nur machen Unb mie ift es nun mit
ben Srauben? ÎBir machen bo<h ÎBein, ober?"

Johannes fteller hob bie Schultern unb lieh fie
mieber fallen. Dann ftapfte er in ben Stall hm=
über. Die îlmmarei fagte 3U fi<h felber : „®h ja-ich
hab' esbod)gebad)t.3Basmollteerbagegenhaben?"

îlber biesmal hatte fie fidE) oerrechnet. Sie mar
ihrer Sache unb bes ÎBeines fo fid)er, bah fia nid)t
mertte, mie fdhmeigfam 3ol)annes in ben tom=
menben 3Bod)en hinter bem Sifch fafj, auf bem
gelb arbeitete unbihr3uhörte. Die5tres3en3biente
bis 3m §o<h3eit im Spätherbft in ber Stühle, bie
Suben hatten fid) bei ben Sauern unb im Sd)lofj
hingen laffen. So roaren bie alternben ©heleute
gan3 allein, unb bas büntte îlmmarei eine redjte
Slage. ©in Unterhaltfamer mar gohannes feiner
fiebtag nicht gemefen, baran hatte fie fich bie gahre
her gemöhnen tonnen. îlber bah er nun mie ein
Stummer bafah, Sag unb îlbenb lang, bas ging
ihr bodh auf bie Seroen, unb mehr als einmal
ftieh fie ihn an, roenn fie ihm Stoft einfd)entte
ober beim Sflügen hinter ihm in ber gurche fchritt :

„Du, ein Jdur3meiler bift bu nidt)t, man tönnte
oerfauem neben bir."

îlber er lachte gutmütig unb fagte etma: „§e
ja, bu mertft es aber recht fpät."

îlm îlbenb oor bem Staurfjientag fchnitt bie
îlmmarei eine Sraube oom Spalier. Die legte
fie auf ben Stubentifch unb meinte beim 9tadjt=
effen: „Siehft bu, fie finb faft reif. îlber für ben
ÎBein roollen mir fie noch etroas hängen laffen.
Das gibt guder."

Sötte fie ihren 3ohannes nur angefdjaut Dann
märe fie hinter feine ©ebanten getommen. Dod)
fie fd)nitt bas bunîle Soggenbrot ent3mei unb
muhte aufpaffen, benn es mar fchonredjt bämmerig.

Sad) bem Sad)teffen gähnte 3of)annes in einem
fort. „3Bir gehen fd)Iafen", fagte bie graufdjonbalb
unb feuf3te. Sie pidte noch ein paar Seeren 001t
ber Sraube unb ging bann bem Slamte nach
über bie Dfenftiege in bie Sdjlaftammer.

Der Hochzeitswein
Von Maria Dutli-Rutishauser

In den Weingärten am See und weit hinauf
an den Hängen gen Liebenfels reiften die Trauben.
Gelb und rot war schon das Laub der guten, fetten
Stöcke.Manchmal schlich morgens ein feiner, silbern
schimmernder Nebel um das Gelände. Dann schau-
ten die Bauern aus den niedern Stubenfenstern
und sagten: „Jetzt kocht er die Trauben gar."
Sie meinten den Nebel. Man sah ihn gern. Am
Mittag schon würde er wieder weichen und der
Sonne Platz machen, die hinter dem Vorhang aus
Dunst und Silbergespinst wartete. Das ist das
rechte Traubenwetter, und ein paar soich guter
Tage richten mehr aus als der beste, wärmste
Sommer. Den Frauen gefallen sie auch. Sie tön-
nen noch den Kabis einHobeln, der Männer leinene
Hemden waschen und manchmal am blühenden
Gartenhag ein wenig verweilen, indes die Sonne
die letzte Süße in die Trauben küßt.

„Wir könnten dies Jahr unsere Haustrauben
zu Wein machen", sagte Ammarei Keller, als sie
den Mann über die Hofstatt kommen sah. Er fragte :

„Wein? Solang ich weiß, hat man die Trauben
am Maurizientag gegessen. Willst du eine neue
Mode anfangen?"

Die Ammarei stemmte die erdbraunen Hände in
die Hüften und lächelte nachsichtig. „Man merkt
schon, daß du nicht über den Tag hinaussiehst.
Wenn ich nicht an alles denken würde! Willst
du etwa der Kreszenz Hochzeit ohue Wein be-
gehen, hä?"

Der Bauer kratzte sich in den schütteren Haaren.
Er hatte offenbar Mühe, seine Gedanken vom Tag-
werk zu dieser Traubengeschichte herüberzuholen.
„Die Hochzeit? Von mir aus braucht es keinen
Wein. Haben wir nicht den Haberlänglersaft? Mich
dünkt, der könnte auch recht sein."

„So", machte die Frau. Dann kam sie nahe an
den Mann heran und tupfte ihn auf die Brust.

„Meinst du? Habe ich etwa so lange an dieser
Heirat geschafft und der Kreszenz zehn hänfene
Leintücher gepflanzt, gesponnen und gewirkt, daß
sie wie ein Armleutekind Most trinken soll am
Hochzeitstag? Und daß sie einen Mann bekommt,
der fast so wichtig ist wie der Stabhalter- sag', wem
hat sie das zu verdanken?"

„Der Bernhard Heß ist Aufseher im Herrschafts-
wald - weiter wird er es wohl nicht bringen - - "

Aber die Ammarei ereiferte sich: „Wo steht das
geschrieben? Heutzutage machen sich die jungen
Leute. Die schauen nicht mehr wie du einfach zu,
wie sich die Welt dreht. Vom Bernhard Heß weiß
ich sicher, daß er nicht ewig am selben Fleck bleibt
- laß mich nur machen Und wie ist es nun mit
den Trauben? Wir machen doch Wein, oder?"

Johannes Keller hob die Schultern und ließ sie

wieder fallen. Dann stapfte er in den Stall hin-
über. Die Ammarei sagte zu sich selber: „Eh ja-ich
hab' esdoch gedacht. Waswollteerdagegenhaben?"

Aber diesmal hatte sie sich verrechnet. Sie war
ihrer Sache und des Weines so sicher, daß sie nicht
merkte, wie schweigsam Johannes in den kam-
menden Wochen hinter dem Tisch saß, auf dem
Feld arbeitete und ihr zuhörte. Die Kreszenz diente
bis zur Hochzeit im Spätherbst in der Mühle, die
Buben hatten sich bei den Bauern und im Schloß
dingen lassen. So waren die alternden Eheleute
ganz allein, und das dünkte Ammarei eine rechte
Plage. Ein Unterhaltsamer war Johannes seiner
Lebtag nicht gewesen, daran hatte sie sich die Jahre
her gewöhnen können. Aber daß er nun wie ein
Stummer dasaß, Tag und Abend lang, das ging
ihr doch auf die Nerven, und mehr als einmal
stieß sie ihn an, wenn sie ihm Most einschenkte
oder beim Pflügen hinter ihm in der Furche schritt:
„Du, ein Kurzweiler bist du nicht, man könnte
versauern neben dir."

Aber er lachte gutmütig und sagte etwa: „He
ja, du merkst es aber recht spät."

Am Abend vor dem Maurizientag schnitt die
Ammarei eine Traube vom Spalier. Die legte
sie auf den Stubentisch und meinte beim Nacht-
essen: „Siehst du, sie sind fast reif. Aber für den
Wein wollen wir sie noch etwas hängen lassen.
Das gibt Zucker."

Hätte sie ihren Johannes nur angeschaut! Dann
wäre sie hinter seine Gedanken gekommen. Doch
sie schnitt das dunkle Roggenbrot entzwei und
mußte aufpassen, denn es warschonrechtdämmerig.

Nach dem Nachtessen gähnte Johannes in einem
fort. „Wir gehen schlafen", sagte die Frau schonbald
und seufzte. Sie pickte noch ein paar Beeren von
der Traube und ging dann dem Manne nach
über die Ofenstiege in die Schlafkammer.



Der Serner Sîarït im §od)fommer

Sis bie Smmarei im tiefen Schlummer lag, ftanb
gohannes behutfam auf. ©r fet)lüpfte in bie $ofen,
uat)rn bie Pantoffeln in bie $anb uttb frfjlict) fid)
im Duntel aus ber ftammer. ©r tjörte, toie bie
grau einen uttgeraben Sdptaufet tat, aber bann
breite fie fid) nur unb fd)tief toeiter.

„Sun fo benn", fagte gohamtes 3U ficE) felber
unb ging oor's §aus. Die Sacht mar finfter, aber
toenn einer feiner Pebtag nur um fein eigen ifjaus
Return getommen ift, tennt er jeben guf3breit Soben
unb alle Unebenheiten barin. l'tlfo gelang es ihm
auch ohne Stühe, oon ber $ol3beige aus bieDrauben
3U erreidjen. ©nett Porb hotte er abenbs bereit»
geftellt, unb ba hinein legte er bie Drauben. grei»
lieh, es tarn oiel Paub mit, aber bas fod)t ben
näd)tlid)en 3Bin3er nicht ait.

(Er hotte fd)on mehr ols bie fnilfte bes toeitläu»
figett Spaliers geerntet, als ihm mar, es rege fid)

etroas hinter beut ©artentjag. Sein
erfter ©ebante mar bie Smmarei.
Suit, toenn fie tarn, hotte fie bie

Uberrafchung eben jettf, nicht erfi
am Storgen!

Sber es fd)ritt einer baher, ber
bie Stille ber Sad)t toie mit einem
Sd)toert 3erfd)nitt, inbem er rief:
„Schelmettpad, oermalebeites!
ÏBillft bu tool)l oon ber Sebe laffen?
3eig' bid), ober ich fdnefje!"

©s mar für gohamtes Heller ein

fd)ioerer©utfd)luf3,oonberScheiter=
beige 3U fteigen unb fid) bem Sacht»
roädjter oor3uftellen. Sber toenn
er oben blieb, lief er ©efat)r, not
feinem eigenen §aufe attgefchoffett
3U toerben. Droljbem er fd)on Spott
unb ©elädfter ber Dorfgenoffen 3U

hören glaubte, tlappte er bie Seb»

fd)ere 3U uttb fagte holblaut:
„Saftian, fei ftill, ich bin's, ber

gohamtes. §ab' nur ein paar Drau»
ben fdjneiben toollen 3U St. Stau»

ri3ien, toeijft bu."
Dod) ber Sachttoäd)ter lärmte:

„S3as, 3uiit Sarren roillft mich hol»

ten, ©lertbiger! §a, ber fteller feift

bu? Pomm, id) toill bir fagen, roer

bu bift!"
Uttb er tappte bem §aus entlang unb eruoifcïjte

gohannes am linfen §ofenbein, als biefer eben

oon ber Steige tletterte. Das gab ein böfes Singen
3voifd)en ben beiben Stännern! Unb als erft noch

bie Smmarei, oom Pärm erfchredt, ba3U tarn unb

aud) einige Sad)barn 3U $ilfe eilten, fielen gauft»

fchläge im Duittcl bahin unb borthin. Siemanb
VDuf3te recht, roer ber Dieb fei. Sls enblich femanb
mit ber Patente erfdfien unb bie Sauern unb ber

Sad)ttDäd)ter eittanber anfahen, tonnten fie lange

nicht begreifen, toem ber Parnpf galt. Sie alle

hatten 3erbeulte Pöpfe, aber ein Sd)elttt - nein,

fo einer mar nicht ba. - gohannes Peller aber,

ber fonft im Deuten eilt Pattgfamer toar, fagte

plötjlid) : »geht ift uns ber Draubenbieb entroifct)t!

Das hot man baoon, toenn fo oiele Peute mittun!
2Bir 3toei, ber Saftian unb id), hotten ihn alltoeg

fchon halten tonnen. Sun hoben toir es!"

Der Berner Markt im Hochsommer

Als die Annnnrei im tiefen Schlummer lag, stand
Johannes behutsam auf. Er schlüpfte in die Hosen,
nahm die Pantoffeln in die Hand und schlich sich

im Dunkel aus der Kammer. Er hörte, wie die
Frau einen ungeraden Schnaufer tat, aber dann
drehte sie sich nur und schlief weiter.

„Nun so denn", sagte Johannes zu sich selber
und ging vor's Haus. Die Nacht war finster, aber
wenn einer seiner Lebtag nur um sein eigen Haus
herum gekommen ist, kennt er jeden Fußbreit Boden
und alle Unebenheiten darin. Also gelang es ihm
auch ohne Mühe, von der Holzbeige aus die Trauben
zu erreichen. Einen Korb hatte er abends bereit-
gestellt, und da hinein legte er die Trauben. Frei-
lich, es kam viel Laub mit, aber das focht den
nächtlichen Winzer nicht an.

Er hatte schon mehr als die Hälfte des weitläu-
figen Spaliers geerntet, als ihm war, es rege sich

etwas hinter dem Gartenhag. Sein
erster Gedanke war die Ammarei.
Nun, wenn sie kam, hatte sie die

Überraschung eben jetzt, nicht erst

am Morgen!
Aber es schritt einer daher, der

die Stille der Nacht wie mit einem
Schwert zerschnitt, indem er rief:
„Schelmenpack, vermaledeites!
Willst du wohl von der Rebe lassen?

Zeig' dich, oder ich schieße!"
Es war für Johannes Keller ein

schwererEntschluß.vonderScheiter-
beige zu steigen und sich dem Nacht-
Wächter vorzustellen. Aber wenn
er oben blieb, lief er Gefahr, vor
seinem eigenen Hause augeschossen

zu werden. Trotzdem er schon Spott
und Gelächter der Dorfgenossen zu

hören glaubte, klappte er die Neb-
schere zu und sagte halblaut:

„Bastian, sei still, ich bin's, der

Johannes. Hab' nur ein paar Trau-
ben schneiden wollen zu St. Mau-
rizien, weißt du."

Doch der Nachtwächter lärmte:
„Was, zum Narren willst mich Hal-

ten, Elendiger! Ha, der Keller seist

du? Komm, ich will dir sagen, wer
du bist!"

Und er tappte dem Haus entlang und erwischte

Johannes am linken Hosenbein, als dieser eben

von der Beige kletterte. Das gab ein böses Ringen
zwischen den beiden Männern! Und als erst noch

die Ammarei, vom Lärm erschreckt, dazu kam und

auch einige Nachbarn zu Hilfe eilten, fielen Faust-

schläge im Dunkel dahin und dorthin. Niemand

wußte recht, wer der Dieb sei. Als endlich jemand

mit der Laterne erschien und die Bauern und der

Nachtwächter einander ansahen, konnten sie lange

nicht begreifen, wem der Kampf galt. Sie alle

hatten zerbeulte Köpfe, aber ein Schelm-nein,
so einer war nicht da. - Johannes Keller aber,

der sonst im Denken ein Langsamer war, sagte

plötzlich: „Jetzt ist uns der Traubendieb entwischt!

Das hat man davon, wenn so viele Leute mittun!
Wir zwei, der Bastian und ich, hätten ihn allweg

schon halten können. Nun haben wir es!"



Das leuchtete allen ein, unb fic rieben bie ftöpfe
unb gingen fleinlaut beim. goljannes aber, ebe er
3ur Stube ging, nabnt ben gefüllten 5torb urtb
leerte bieDrauben in ben93ad) bmterber Sdjeune.
„Sie foil fie uicf)t baben", murmelte er, „einmal
im £eben mill icb ibr bocb ben SJteifter 3eigen,
jarool)l!"

Der Äres3en3 §od)3eit mit bem ^ufünftigen
Stabbalter mürbe im -Ol tobet 1768 gefeiert, bei
§aberlänglerfaft unb Sped' unb 93rot. Slmmarei
oer3og ben SJtunb, als fie ben Sb^entrunt auf bas
Srautpaar tat. „SBein", fagte fie, „SBein oon un=
ferer £jausrebe babe id) eud) einfd)enfen roollen.
Slber nid)t einmal eine fo befdjeibene greube barf
man baben. Den armen Beuten mill aud) gar nid)ts
geraten, es ift ein 3ammer."

3obannes fab, bafj in ibren 3lu=

gen Dränen ftanben. Da erbarmte
fie il)n bod), unb er fd)ämte fid),
ibr bie greube oerborben 3U baben.
„Stäcbftes 3abr", fagte er, „merben
mir SBein madjen unb iljn gari3
allein trinfen, bu unb id). 3ft es
bir red)t?"

Sie blidte ibn an, unb langfam
ging ein Beuchten über ibr gefurd)=
tes (Sefid)t. Srft nocb ein roenig
unficber, bantt gliidüd) läcbelnb fam
fie auf ibn 3u. 33ielleid)t boffte
fie, er gebe ibr bie §anb. Slber
bann ftanben fie nur ba unb lach»
ten fid) an.

„Dann müffen mir aber nädj=
ftes 3abr feft aufpaffen 3U ben
ïrauben", fagte SImmarei, unb
3obannes crmiberte: „Sis babin,
Ülmmarei, babe id) ben Sdjelnt
œobl gcfunben, ber bid) um bie
ffieinfreube gebradjt bat!"

5luf ber tpolijeimadje. „Äantt id) mir bie feft=

genommenen 93agabunbert anfebn? SJÎein SJtann

ift bie gan3e Stacht nid)t nad) §aufe gefommen !"

tßreffant. itlara: „SBas roürbeft bu bei beinern
3utünftigen Bräutigam oor3ieben: 3teid)tum,
5tlugbeit ober (Srfd)einung?" - (Sbitl): ,,CSrfc£)ci=

nung, meine Biebe. SIber balbige !"

Steugierbe. „Denf bir, Sd)ab", fagte ftol3 bie
junge grau, „als bu geftern 3U 23ett gegangen
marft, babe id) micb nocb bingefet)t unb bir bas
£ocb in beiner 2Beftentafd)e geftopft. Stiebt mabr,
bas mar bod) nett oon mir?" „SBirflid) entgüdenb !"
ftimmt ber Satte 3U. „Slber fage mir bod) nur,
mober roufjteft bu eigentlid), bag id) ein Bod) in
meiner SBeftentafdje batte?"

$er 3oologe. glut ift ein eifriger
Fliegenfänger. „§eute früb babe
id) roieber brei männlidbe unb oier
weiblidje gliegen gefangen." -
„SBoran ertennft bu bas?" - „Die
btcmnlidjen fitjen am Sierglas unb
We meiblicben am Spiegel."

unb bei 20 ©rab Balte im gebruar 1956 - ©in einiges ©ierfrauelt
trotte nocb ber Balte.

^{)otos 2ß. SRqbegger, Sern

59

Das leuchtete allen ein, und sie rieben die Köpfe
und gingen kleinlaut heim. Johannes aber, ehe er
zur Ruhe ging, nahm den gefüllten Korb und
leerte die Trauben in den Bach hinter der Scheune.
„Sie soll sie nicht haben", murmelte er, „einmal
im Leben will ich ihr doch den Meister zeigen,
jawohl!"

Der Kreszenz Hochzeit mit dem zukünftigen
Stabhalter wurde im Oktober 1768 gefeiert, bei
Haberlänglersaft und Speck und Brot. Ammarei
verzog den Mund, als sie den Ehrentrunk auf das
Brautpaar tat. „Wein", sagte sie, „Wein von un-
serer Hausrebe habe ich euch einschenken wollen.
Aber nicht einmal eine so bescheidene Freude darf
man haben. Den armen Leuten will auch gar nichts
geraten, es ist ein Jammer."

Johannes sah, daß in ihren Au-
gen Tränen standen. Da erbarmte
sie ihn doch, und er schämte sich,

ihr die Freude verdorben zu haben.
„Nächstes Jahr", sagte er, „werden
wir Wein machen und ihn ganz
allein trinken, du und ich. Ist es
dir recht?"

Sie blickte ihn an, und langsam
ging ein Leuchten über ihr gefurch-
tes Gesicht. Erst noch ein wenig
unsicher, dann glücklich lächelnd kam
sie auf ihn zu. Vielleicht hoffte
sie, er gebe ihr die Hand. Aber
dann standen sie nur da und lach-
ten sich an.

„Dann müssen wir aber näch-
stes Jahr fest aufpassen zu den
Trauben", sagte Ammarei, und
Johannes erwiderte: „Bis dahin,
Ammarei, habe ich den Schelm
wohl gefunden, der dich um die
Weinfreude gebracht hat!"

Aus der Polizeiwache. „Kanu ich mir die fest-

genommenen Vagabunden ansehn? Mein Mann
ist die ganze Nacht nicht nach Hause gekommen!"

Pressant. Klara: „Was würdest du bei deinem
zukünftigen Bräutigam vorziehen: Reichtum,
Klugheit oder Erscheinung?" - Edith: „Erschei-
nung, meine Liebe. Aber baldige!"

Neugierde. „Denk dir, Schatz", sagte stolz die
junge Frau, „als du gestern zu Bett gegangen
warst, habe ich mich noch hingesetzt und dir das
Loch in deiner Westentasche gestopft. Nicht wahr,
das war doch nett von mir?" „Wirklich entzückend !"
stimmt der Gatte zu. „Aber sage mir doch nur,
woher wußtest du eigentlich, daß ich ein Loch in
meiner Westentasche hatte?"

Der Zoologe. Flur ist ein eifriger
Fliegenfänger. „Heute früh habe
ich wieder drei männliche und vier
weibliche Fliegen gefangen." -
„Woran erkennst du das?" - „Die
wännlichen sitzen am Bierglas und
die weiblichen am Spiegel."

und bei 2V Grad Kälte im Februar 19ök - Ein einziges Eierfraueli
trotzte noch der Kälte.

Photos W. Nydegger, Bem
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